Predigt Gottesdienst zur 2. Woche „Expedition zum ICH“

Neuffen, 09.02.2014

Johannes 8,36 – „Wie werde ich frei?“

Pfr. Gunther Seibold

Intro Kanzel
So, dann begebe ich mich jetzt mal in den Schwitzkasten Kanzel! Die hätte man auch zur Sauna ausbauen können. Holzvertäfelung schon da … Wenn man ein Öfele hereinstellte, dann wäre hier in der Kirche leicht der wärmste Platz.

Ist die Kanzel ein guter Ort für eine Predigt von der Freiheit? Es gibt auch einzelne Kollegen, die laufen zur Predigt frei in der Kirche herum. Das hat seine Vorteile, wenn man das kann. Andererseits gibt auch die Kanzel Freiheit: Freiheit des Blicks – ich sehe alle und alle sehen mich. Und auch die Freiheit des Abstands – ich trete ihnen nicht zu nahe. Es soll ja auf Gottes Wort ankommen und nicht auf mich. Dafür steht die Kanzel.

Es ist nämlich durchaus möglich, dass ich als Person der Freiheit im Wege stehe, die gepredigt werden soll. Gott führt in eine Freiheit, die viel freier ist als ich Mensch Gunther Seibold jemals frei sein kann.

Speziell wer mich sieht, mag öfter denken: Der hat keine besonders freie Art. Der ist nicht so locker. Und manchmal ähnle ich auch dem Typ in der Sauna, der zugepackt ist von Anforderungen und im Vielerlei seiner Dinge nicht hinterherkommt.

Umgang mit dem Stress

Was würden wir dem Typ empfehlen? Einfach das Handy vor der Sauna lassen? Einfach Pflichten nicht erfüllen? Weniger Geld verdienen? Stress kennt ja jede und jeder von uns. Ich nehme an, wir alle kennen die Unfreiheit, wenn zu viel auf uns einstürmt. Jede und jeder von uns hat da auch seine Methoden, damit umzugehen: Strukturieren, delegieren, Auszeiten einplanen, Dinge lassen, usw. Die Methode, die uns hilft, würden wir vielleicht auch dem Typ in der Sauna empfehlen.

Etwas, was mir hilft, ist meine innere Streichliste. Wenn ich denke, es könnte zu viel werden, dann mache ich mir gelegentlich klar, was ich alles lassen würde und lassen könnte, wenn der Stress ungesund würde.

Es geht mir in Stresssituationen besser, wenn ich weiß, dass ich noch Punkte auf dieser Streichliste habe. Da sind kleine Dinge dabei wie irgendwelche Zeitfresser im Hobbybereich oder im Dienstlichen solche Termine, die eben nicht unbedingt sein müssen.

Aber ich habe auch große Dinge auf meiner Streichliste, zum Beispiel dass ich an meinem Beruf nicht hängen wollte, wenn er ungesund würde. Dann stelle ich mir vor auch ein Leben mit wenig Verantwortung, mit der Hälfte des Kleiderschranks, in einer Zweizimmerwohnung ohne Auto und ohne Urlaub führen zu können.

All die Dinge, die ich jetzt habe, machen mir Freude und ich will nicht darauf verzichten, aber ich möchte nicht daran gebunden sein. Es ist ein schöner, frei machender Gedanke, sich vorzustellen im Fall des Falles nicht viel zu brauchen um glücklich zu sein.

Und ich stelle es mir schön vor im Moment meines Sterbens nichts mehr zu brauchen außer Gott

Erst dieser letzte Satz war nun ein eigentlich theologischer. All die anderen Vorsätze gehen auch ohne Glauben. Wenn der Typ in der Sauna zu mir kommen würde und Hilfe suchen würde: Ich würde ihm viele praktische Tipps geben, wo Glauben oder nicht Glauben zunächst gar nicht entscheidend ist.

Aber ich merke an diesem meinem letzten Satz doch, dass für mich Glauben einen großen Unterschied macht. Wenn es drauf ankommt, würde es schön sein nichts mehr zu brauchen außer Gott. Das ist ein Glaubenssatz, der deutlich macht, dass all die anderen Dinge im Leben eben nicht das Wichtigste sind.

Gott würde ich nie streichen wollen. Ihn brauche ich als letztes immer noch. Dabei denke ich gar nicht an so grandiose Vorbilder wie Dietrich Bonhoeffer oder so, wo man das in seinem Buch „Widerstand und Ergebung“ so lesen kann oder im Film am Ende sehen kann. Ich denke an das ganz normale Leben und Sterben, an einige Vorbilder, die ich besuchen durfte. Im Psalm 73, den wir von der Jahreslosung kennen, heißt es: „Wenn mir gleich Leib und Seele verschmachtet, so bist du doch, Gott, allezeit meines Herzens Trost.“

„Gott nahe zu sein ist mein Glück“, sagt die Jahreslosung. Ich denke, man kann auch sagen: „Gott nahe zu sein ist meine Freiheit.“

Wenn ich so eine Freiheit habe, dann möchte ich behaupten, dass all die anderen Sätze doch durch den letzten Satz möglicher werden als ohne Gott. Loslassen fällt leichter, wenn ich meine Freiheit nicht auf Geld und Gut baue, sondern auf innere Werte und den lebendigen Gott.

Gott steht für Freiheit

Dass Gott mit meiner Freiheit zu tun hat, ist auch deshalb klar, weil die Bibel eindeutig sagt: Gott ist für Freiheit. Er möchte nicht, dass Menschen geknechtet werden. Da tut ihm das Herz weh. Im Kampf gegen Unfreiheit steht Gott auf der Seite der Unterdrückten.

Das ist eine wichtige Botschaft der Bibel. Diese Woche soll es in unserer Expedition ja um die Freiheit gehen. Wir lesen, wie Abraham auszog, und wie Israel aus Ägypten zog. Gott will Freiheit von Druck und Gewalt.

Warum spürt man uns Christen das manchmal so wenig ab?
Die Freiheit für

Damit komme ich zu einem meines Erachtens ganz wichtigen Punkt zum Thema Freiheit:

Noch wichtiger als die Freiheit von ist die Freiheit für.
Beispiel „schulfrei“. Im ersten Moment ist das super. Das klingt nach einer guten Freiheit. Aber wer genauer hinschaut merkt: Mit Kindern, die keine Schule haben, möchte niemand tauschen. Eine Freiheit für die Schule ist viel besser als eine Freiheit von der Schule.

So ist das mit allen guten Sachen. Deshalb sagt auch unser Grundgesetz, für was es Freiheit geben muss: Glaubensfreiheit für den Glauben. Reisefreiheit für die Bewegung, wohin ich will. Meinungsfreiheit für die eigene Meinung und sie äußern zu dürfen.

Im christlichen Glauben besteht die Freiheit in der Freiheit für Gott, wie sie durch Jesus geschenkt ist.

Oft argumentieren wir für den Glauben und sagen: Mach dich frei von der Bindung an dein Geld! Löse dich von Freundschaften, die schlechten Einfluss auf dich haben! Das ist alles richtig, aber es baut Druck auf. Wir sollten meines Erachtens mehr davon reden, für was die christliche Freiheit ist. Es ist eine tolle Freiheit Geld oder Zeit abgeben zu können für Gott und für andere Menschen. Es ist eine tolle innere Freiheit, wenn man gegen den Zeitgeist bei seiner Meinung bleiben kann. Es ist eine beeindruckende Freiheit, wenn man Freiheit für den Sonntag hat oder für den Gottesdienst.

Eine Freiheit von Gottlosigkeit weniger ist als Freiheit für Gott.

Wenn du das Gefühl hast, dass dein Glauben dir Druck macht, dann lass es! Ich habe schon Leuten geraten: Wenn du das Gefühl hast, ich brauche Freiheit von Gott, dann nimm dir diese Freiheit, vielleicht hängst du unwillkürlich an Gott, wie er gar nicht ist.

Gott ließ den biblischen Jona auch laufen bis er es anders herum erfahren durfte, dass seine Freiheit darin bestand für Gott unterwegs zu sein.

Genau das ist auch die Geschichte vom verlorenen Sohn, die wir am Ende dieser Woche gelesen haben. Der Sohn ließ sich das Erbe auszahlen und er suchte zuerst die Freiheit vom Vater. Aber das Beste, was er seinerseits dann tat, war, dass er dann am Ende die Freiheit für den Vater entdeckte. Er geht zurück. Diesen Ruck musste er sich geben. Wieder daheim ist er wirklich frei.

Das zeigt: Freiheit ist eine vielschichtige Sache!

Absolute Freiheit gibt’s nicht. Wer in die Freiheit von der Erdanziehungskraft will, muss sich in eine enge Rakete zwängen. Wer frei von seinen Launen werden will, muss sich in Selbstdisziplin üben. Wer seinen Nachmittag frei haben will, muss am Vormittag alles geschafft haben, was er sonst als Belastung vor sich her schiebt. So ist es auch im Glauben: Wer einen freien Glauben haben will, muss fest mit dem Gott verbunden sein, der frei macht. Wer Freiheit für Gott hat, ist wirklich frei.

Das ist die Freiheit, für die Jesus steht! Die Freiheit für Gott. Die Macht der Sünde ist überwunden durch sein Kreuz. Der Weg für Gott ist frei. Deshalb sagt Jesus auch in Johannes 8 (Vers 36): „Wenn euch der Sohn frei macht, so seid ihr recht frei!“ 
Amen.

Nachsatz zur Begrenztheit der Freiheit

Ich möchte mir noch einen kleinen Nachsatz erlauben: Gerne hätte ich auch noch über die Grenzen der Freiheit gesprochen. Das ist ein ganz praktisches Thema. Dazu gibt es die wunderbare Doppelthese von Martin Luther: „Ein Christenmensch ist ein freier Herr und niemand untertan. Und: Ein Christenmensch ist ein dienstbarer Knecht und jedermann untertan.“ Zusammengefasst: „Meine Freiheit ist dort begrenzt, wo die Freiheit des anderen betroffen ist.“ In diese eine Predigt hat es nun nicht hineingepasst. Vielleicht gibt es in diesen Tagen noch Gelegenheiten, auch das zu besprechen!

